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  Das Buch


  Eines Tages in einer fernen Zukunft entdeckt Laird, der Telepath, eine Kapsel im Erdorbit. Neugierig geworden bringt er das seltsame Raumschiff zur Landung. Darin liegt, seit Jahrhunderten im Kälteschlaf, ein Mädchen, Carlotta vom Acht. Ihr Vater, ein preußischer Offizier, der die Nazis verachtete, hatte sie einst ins All geschickt. Doch etwas ging schief, und jetzt, sechzehntausend Jahre in der Zukunft, ist von der Welt, die Carlotta einst verlassen hat, nichts mehr übrig …


  Die Erzählung »Modell Elf« erscheint als exklusives E-Book Only bei Heyne und ist zusammen mit weiteren Stories von Cordwainer Smith auch in dem Sammelband »Was aus den Menschen wurde« enthalten. Sie umfasst ca. 20 Buchseiten.
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  Cordwainer Smith war das Pseudonym von Paul Linebarger. 1913 in Milwaukee, Wisconsin geboren, verbrachte Linebarger seine Kindheit in den unterschiedlichsten Ländern. Sein Vater war pensionierter Richter und politisch aktiv; unter anderem pflegte er Beziehungen zu dem chinesischen Politiker Sun Yat-sen, der Pauls Taufpate war. Linebarger studierte Politikwissenschaft und wurde später Professor für Internationale Politik. Er arbeitete für den militärischen Geheimdienst der USA als Asien-Experte und gehörte dem Beraterstab von Präsident John F. Kennedy an. Er verfasste ein Handbuch über psychologische Kriegsführung, das bis heute als Standardwerk gilt. Daneben schrieb er unter verschiedenen Pseudonymen Kurzgeschichten und Romane; für seine SF-Erzählungen wählte er Cordwainer Smith. »Cordwainer« ist eine veraltete Bezeichnung für Schuster, Smith bedeutet Schmied. Wie ein Handwerker baute Linebarger nach und nach sein Universum von der »Instrumentalität der Menschheit« auf, mit dem er in den Fünfziger- und Sechzigerjahren bekannt wurde. Paul Linebarger starb im August 1966 und ist auf dem Nationalfriedhof in Arlington beerdigt.
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  Die Jahre vergingen; die Erde lebte weiter, auch wenn eine besiegte und gejagte Menschheit durch die ruhmreichen Ruinen einer großen Vergangenheit kroch.


  


  


  I


  Die Landung einer Dame


  


  Sterne drehten sich immer noch stumm am Frühsommerhimmel, obwohl die Menschen schon vor langer Zeit vergessen hatten, jene Nächte mit dem Namen Juni zu bezeichnen.


  Laird versuchte, die Sterne mit geschlossenen Augen zu beobachten. Es war ein heikles und nicht ungefährliches Spiel für einen Telepathen – denn jeden Moment konnten sich die Himmel öffnen und, während sein Geist das Bild der nahen Sterne berührte, ihn in einen Alptraum hineinziehen, der aus einem ewigem Fall bestand. Wann immer ihn dieses krank machende, schockierende, grausige, peinigende Gefühl eines endlosen Sturzes überwältigte, musste er sein Bewusstsein so lange vor seinen telepathischen Fähigkeiten verschließen, bis sich seine Kräfte regeneriert hatten.


  Er tastete mit seinen Gedanken nach den Dingen hoch über der Erde, nach ausgebrannten Weltraumsatelliten, die ihre höchst unterschiedlichen Bahnen zogen und ewig kreisten, Überreste alter nuklearer Kriege.


  Da entdeckte er einen Satelliten.


  Einen, der so alt war, dass er keine funktionierende kryotronischen Kontrollinstrumente besaß. Seine Konstruktion war altmodisch und jenseits aller Vorstellungskraft; offenbar war er einst von chemischen Triebwerken aus der Erdatmosphäre hinauf in die Umlaufbahn gebracht worden.


  Laird öffnete die Augen und hatte ihn schon verloren.


  So schloss er die Lider wieder und griff erneut mit seinem suchenden Geist hinauf, bis er das uralte herrenlose Wrack wiederfand. Als seine Gedanken danach tasteten, spannten sich seine Kiefermuskeln. Er spürte Leben im Innern, Leben, das so alt war wie das archaische Objekt selbst.


  Binnen eines Augenblicks stand er in Kontakt mit seinem Freund, dem Computer Tong.


  Er fütterte seine Beobachtungen in Tongs Bewusstsein. Äußerst interessiert, übermittelte Tong ihm eine Umlaufbahn, die den leicht parabolischen Verlauf des alten Satelliten verändern und ihn hinunter in die Erdatmosphäre stürzen lassen würde.


  Laird nahm seine ganze Kraft zusammen.


  Er bat seinen unsichtbaren Freund, ihn zu führen, und durchforschte erneut die Ansammlung der metallenen Gebilde, die glitzernd am Himmel dahinschossen. Er entdeckte das uralte Wrack und versetzte ihm einen Stoß.


  Auf diese Weise, über sechzehntausend Jahre, nachdem sie Hitlers »Reich« verlassen hatte, trat Carlotta vom Acht ihre Rückkehr zur Erde der Menschen an.


  In all diesen Jahren hatte sich Carlotta vom Acht nicht verändert.


  Die Erde schon.


  


  Die uralte Rakete erbebte. Vier Stunden später streifte sie die Stratosphäre, und ihre alten Kontrollvorrichtungen, die die Kälte und die Zeit vor allen Veränderungen bewahrt hatten, nahmen ihre Arbeit wieder auf. Während sie sich erwärmten, schalteten sie sich nach und nach ein.


  Die Rakete verließ endgültig ihre Umlaufbahn.


  Fünfzehn Stunden später suchte sie nach einem Ziel.


  Elektronische Instrumente, die in der keinem Wandel unterworfenen Zeit des Weltraums seit Tausenden von Jahren brachgelegen hatten, begannen Ausschau zu halten nach deutschen Ländern, suchten diese Länder mittels eines Rückkoppelungsmechanismus, der auf die charakteristischen Nazimuster von elektronischen Kommunikationskodes ansprach.


  Es gab keine.


  Wie hätte die Maschine das auch wissen können? Sie hatte die Stadt Pardubice am 2. April 1945 verlassen, als die letzten Schlupfwinkel der Deutschen von der Roten Armee durchkämmt wurden. Wie konnte die Maschine wissen, dass es keinen Hitler, kein Reich, kein Europa, kein Amerika, keine Nationen mehr gab?


  Sie war auf deutsche Kodes programmiert. Ausschließlich auf deutsche Kodes.


  Doch das hatte keinen Einfluss auf den Rückkoppelungsmechanismus.


  Er hielt weiter Ausschau nach deutschen Kodes, die es nicht mehr gab. Der elektronische Computer in der Rakete begann ein wenig neurotisch zu werden. Er schnatterte wie ein wütender Affe, ruhte sich wieder aus, schnatterte erneut und steuerte dann die Rakete in Richtung eines Objektes, das vage einen elektrischen Eindruck machte. Die Rakete hielt darauf zu, und das Mädchen erwachte.


  Sie wusste, dass sie sich in der Kapsel befand, in die ihr Vater sie gelegt hatte. Sie wusste, dass sie kein feiges Ding war wie die Nazis, die ihr Vater verachtet hatte. Sie war ein richtiges preußisches Mädchen aus einer adeligen Offiziersfamilie. Ihr Vater hatte ihr befohlen, in diesem Behälter zu bleiben. Und was er ihr auftrug, befolgte sie stets. Das war das oberste Gesetz für ein Mädchen ihrer Art, für ein sechzehnjähriges Mädchen aus einer Junkerfamilie.


  Der Lärm nahm zu. Das elektronische Geschnatter eskalierte zu einem wilden Durcheinander aus Klicklauten.


  Sie roch etwas unsagbar Scheußliches, etwas Verbranntes, etwas, das so grausig und faulig roch wie verdorbenes Fleisch. Sie hatte Angst, dass sie selbst es war, aber sie verspürte keine Schmerzen.


  »Vati, was geschieht mit mir?«, rief sie ihrem Vater zu.


  (Ihr Vater war seit über sechzehntausend Jahren tot; lange genug, um nicht mehr antworten zu können.)


  Die Rakete begann sich zu drehen. Der uralte Ledergurt, der sie festhielt, riss. Auch wenn sie nicht mehr Platz in der Rakete hatte als in einem Sarg, wurde sie heftig hin und her gerüttelt.


  Sie begann zu weinen.


  Sie erbrach sich, doch nur wenig verließ ihren Magen. Dann beschmutzte sie sich mit ihrem eigenen Erbrochenen und ekelte und schämte sich für etwas, das doch nur eine ganz simple menschliche Reaktion war.


  Der Lärm steigerte sich zu einem kreischenden, tobenden Finale. Das Letzte, woran sie sich erinnerte, war das Feuern der vorderen Bremstriebwerke. Das Metall war so angegriffen, dass die Triebwerke nicht nur nach vorn feuerten, sondern gleichzeitig in tausend Stücke zerfetzt wurden und in alle Richtungen davonflogen.


  Sie war bewusstlos, als die Rakete aufschlug. Vielleicht rettete ihr das das Leben, denn die geringste Muskelanspannung hätte zu Muskelrissen und Knochenbrüchen geführt.


  


  


  II


  Entdeckung durch einen Schwachsinnigen


  


  Sein Metall und sein Gefieder funkelten im Mondlicht, als er in seiner prachtvollen Uniform aus dem dunklen Wald stürmte. Die Herrschaft über die Welt war schon seit langem von den Wahren Menschen den Schwachsinnigen übergeben worden; die Wahren Menschen hatten kein Interesse an Dingen wie Politik oder Regierungsgeschäften.


  Carlottas Gewicht – nicht Absicht – hatte den Notgriff umgelegt.


  Ihr Körper lag nun halb in der Rakete, halb draußen.


  Eine böse Brandwunde zog sich über ihren linken Arm, wo ihre Haut die heiße Außenhülle der Rakete berührt hatte.


  Der Schwachsinnige brach durch das Gebüsch und war gleich darauf bei ihr.


  »Ich bin der Lordgroßadministrator des Gebietes Dreiundsiebzig«, sagte er und wies sich gemäß den herrschenden Gesetzen aus.


  Das bewusstlose Mädchen antwortete nicht.


  Dicht neben der Rakete richtete er sich auf, nachdem er sich die ganze Zeit nur in geduckter Haltung vorwärtsbewegt hatte, um nicht von den Gefahren der Nacht verschlungen zu werden, und lauschte aufmerksam dem Strahlungsmesser, der ihm unter die Haut seines Schädels, hinter seinem rechten Ohr, implantiert worden war.


  Geschickt hob er dann das Mädchen auf, legte es sich sanft über die Schulter, drehte sich um, rannte in die Büsche zurück, machte eine Wendung nach rechts, lief ein paar Schritte, sah sich unentschlossen um und rannte (noch immer unsicher, noch immer Haken schlagend und ängstlich) zum nahen Bach hinunter.


  Er griff sich in die Tasche und holte eine Brandsalbe hervor. Bestrich die Brandwunde an ihrem Arm dick mit der Paste. Sie würde haften bleiben, den Schmerz vertreiben und die Haut schützen, bis die Wunde verheilt war.


  Er spritzte ihr kaltes Wasser ins Gesicht. Da erwachte sie.


  »Wo bin ich?«, fragte sie auf Deutsch.


  


  Auf der anderen Seite der Welt hatte Laird, der Telepath, für einen kurzen Moment die Rakete vergessen. Er hätte das Mädchen vielleicht verstehen können, doch er war nicht bei ihr. Der Wald umgab sie, und der Wald war voller Leben, Furcht, Hass und erbarmungsloser Zerstörungskraft.


  


  Der Schwachsinnige plapperte in seiner eigenen Sprache.


  Carlotta sah ihn an und hielt ihn für einen Russen.


  »Sind Sie ein Russe?«, fragte sie auf Deutsch. »Sind Sie ein Deutscher? Gehören Sie zu General Wlassows Armee? Wie weit ist es bis Prag? Sie müssen mich höflich behandeln. Ich bin ein einflussreiches Mädchen …«


  Der Schwachsinnige starrte sie nur an. Sein Gesicht leuchtete vor unschuldiger und purer Lust. (Die Wahren Menschen hatten es nie für notwendig gehalten, die Fortpflanzungsgewohnheiten zwischen den Schwachsinnigen, den Bestien, den Heillosen und den Menschenjägern zu verbieten. Für jede Art menschlichen Lebens war es schwer, am Leben zu bleiben. Die Wahren Menschen verlangten von den Schwachsinnigen, dass sie sich vermehrten, Berichte verfassten, einige Pflichten übernahmen und die anderen Bewohner der Welt so beschäftigten, dass die Wahren Menschen in der Ruhe und Besinnlichkeit leben konnten, die ihr stolzer, aber müder Geist benötigte.)


  Dieser Schwachsinnige war ein typischer Vertreter seiner Art. Für ihn bedeutete Nahrung essen, Wasser bedeutete trinken, Frauen bedeuteten Lust.


  Er machte da keinen Unterschied.


  Obwohl sie erschöpft, verwirrt und durchgerüttelt war, erkannte Carlotta die Bedeutung seines Gesichtsausdrucks.


  Vor sechzehntausend Jahren hatte sie damit gerechnet, von den Russen vergewaltigt oder ermordet zu werden. Der Soldat vor ihr war ein absonderlicher kleiner Mann, stand dick und grinsend da und trug genug Orden, um ein sowjetischer Generaloberst sein zu können. Nach allem, was sie im Mondlicht erkennen konnte, war er glatt rasiert und liebenswürdig, aber er wirkte zu unschuldig und zu dumm, um ein derart hochrangiger Offizier sein zu können. Vielleicht sahen alle Russen so aus, dachte sie.


  Er griff nach ihr.


  Trotz ihrer Müdigkeit schlug sie nach ihm.


  Der Schwachsinnige war verwirrt. Er wusste, dass er das Recht hatte, jede Frau seiner Art zu besitzen, die er fand. Gleichzeitig wusste er aber auch, dass ihm Schlimmeres als der Tod drohte, wenn er eine Frau der Wahren Menschen berührte. Von welcher Art war dieses … dieses Ding … diese Macht … dieses Wesen, das von den Sternen herabgestiegen war?


  Mitleid ist so alt und von Gefühlen abhängig wie Lust. Als seine Lust wich, wich sie elementarem menschlichem Mitleid. Er griff in die Tasche seines Lederwamses und suchte nach Essensresten. Er bot ihr ein paar davon an.


  Sie aß sie, betrachtete ihn vertrauensvoll und erinnerte sehr an das Kind, das sie noch war.


  Sie fragte sich, was geschehen war.


  Ganz zu Anfang war sein Antlitz voller Besorgnis gewesen. Dann hatte er gelächelt und gesprochen. Später war er lüstern geworden. Schließlich hatte er sich nobel verhalten. Nun war seine Miene völlig ausdruckslos; Gehirn und Knochen und Haut – alles war auf die Tätigkeit des Hörens konzentriert – er schien auf etwas horchend zu warten, das ihr verborgen blieb. Er wandte sich ihr wieder zu.


  »Du musst laufen. Du musst laufen. Steh auf und laufe. Ich sage dir, laufe!«


  Sie hörte sein Gestammel, ohne es zu verstehen.


  Und wieder krümmte er sich lauschend zusammen.


  Mit blankem Entsetzen in den Augen sah er sie an. Carlotta versuchte den Grund dafür zu begreifen, aber es gelang ihr nicht.


  Drei fremde kleine Männer, die genauso anzusehen waren wie er, stürmten jetzt lärmend aus dem Wald.


  Sie rannten wie Elche oder Hirsche, die vor einem Waldbrand flohen. Ihre Gesichter waren leer von der Anstrengung des Laufens. Ihre Augen blickten starr geradeaus, so dass sie fast blind wirkten. Es war ein Wunder, dass sie nicht mit den Bäumen zusammenprallten. Sie stürmten den Hang hinunter und wirbelten im Laufen Blätter auf. Das Wasser des Baches spritzte hoch auf, als sie völlig unbekümmert hineinsprangen, um ihn zu durchqueren. Mit einem fast tierischen Schrei schloss sich Carlottas Schwachsinniger ihnen an.


  Das Letzte, was sie von ihm sah, war, dass er in die Wälder hineinlief und sein Gefieder lächerlich flatterte, während er den Kopf beim Rennen auf und ab bewegte.


  Aus der Richtung, aus der die Schwachsinnigen gekommen waren, war ein unirdisches, schauriges Pfeifen durch die Bäume zu hören. Ein geheimnisvolles und schwaches Pfeifen, das begleitet wurde von den sehr leisen Geräuschen von Maschinen.


  Der Laut klang, als ob alle Panzer der Welt in dem lebendigen Geist eines Panzers komprimiert wären, in das Herz einer Maschine, die ihre eigene Zerstörung überlebt hatte und gespenstisch den Verlauf alter Schlachten nachahmte.


  Als das Geräusch sich Carlotta näherte, wandte sie sich zu ihm um. Sie versuchte aufzustehen, doch es gelang ihr nicht. Sie sah der Gefahr ins Auge. (Allen preußischen Mädchen war als zukünftigen Müttern von Offizieren beigebracht worden, sich der Gefahr zu stellen und ihr nie den Rücken zuzukehren.) Aus dem näher kommenden Lärm hörte sie die hohe, verrückte Stimme eines leise fragenden elektronischen Geschnatters heraus. Es erinnerte sie an das Sonargerät, das sie einst im Laboratorium ihres Vaters, in den geheimen Reichsforschungsanlagen, gehört hatte, die sich mit dem Projekt Nordnacht beschäftigt hatten.


  Eine Maschine kam aus dem Wald heraus.


  Sie sah aus wie ein Gespenst.


  


  


  III


  Der Tod aller Menschen


  


  Carlotta starrte die Maschine an. Sie hatte Beine wie eine Heuschrecke, einen Leib wie eine drei Meter lange Schildkröte und drei Köpfe, die sich unaufhörlich im Mondlicht bewegten.


  Aus der Vorderfront des Rückenpanzers schnellte ein verborgener Arm heraus, schien sie schlagen zu wollen, tödlicher als eine Kobra, schneller als ein Jaguar, lautloser als eine Fledermaus, die vor dem Mond vorbeihuscht.


  »Nicht!«, schrie Carlotta auf Deutsch. Plötzlich erstarrte der Arm im Mondlicht.


  Er hielt so unvermittelt inne, dass das Metall wie eine Bogensehne sirrte.


  Alle Köpfe der Maschine wandten sich ihr zu.


  Etwas wie Überraschung schien die Maschine zu erfassen. Das Pfeifen wurde zu einem trägen Schnurren. Das elektronische Geschnatter schwoll zu einem Crescendo an und brach dann ab. Die Maschine fiel auf die Knie.


  Carlotta kroch zu ihr hinüber.


  »Was bist du?«, fragte sie auf Deutsch.


  »Ich bin der Tod aller Menschen, die gegen das Sechste Deutsche Reich sind«, erwiderte die Maschine in einem flötenartigen deutschen Singsang. »Falls die Reichsangehörige mich zu identifizieren wünscht – meine Modellbezeichnung und meine Nummer sind auf meinem Rückenschild eingeprägt.«


  Die Maschine hatte sich so tief niedergekniet, dass Carlotta einen der Köpfe umklammern und im Mondlicht die Vorderseite des Rückenschildes erkennen konnte. Kopf und Hals, obgleich aus Metall, fühlten sich brüchiger und abgenutzter an, als sie erwartet hatte. Von der Maschine ging eine Aura ungeheuren Alters aus.


  »Ich kann nichts erkennen«, klagte Carlotta. »Ich brauche Licht.«


  Das Knirschen und Ächzen lange ungenutzter Maschinenteile ertönte. Ein weiterer mechanischer Arm erschien, und bei seinen Bewegungen fielen Flocken aus halbkristallisiertem Schmutz zu Boden. Von der Spitze des Arms ging ein blaues, durchdringendes und merkwürdiges Licht aus.


  Bach, Wald, das kleine Tal, die Maschine, sogar Carlotta selbst – alles wurde erhellt von einem milden, durchdringenden, blauen Licht, das ihre Augen schonte; ja, das Licht rief sogar ein wohliges Gefühl in ihr wach. Mit Hilfe des Lichtes konnte sie lesen. Knapp hinter den drei Köpfen war folgende Inschrift auf dem Rückenschild zu lesen:


  


  WAFFENAMT DES SECHSTEN DEUTSCHEN REICHES


  BURG EISENHOWER, 2495 A.D.


  


  Und darunter, aber in viel größeren lateinischen Buchstaben:


  


  MENSCHENJÄGER MODELL ELF


  


  »Was bedeutet ›Menschenjäger Modell Elf?‹«


  »Das bin ich«, pfiff die Maschine. »Wie kommt es, dass du mich nicht kennst, obwohl du doch angeblich eine Deutsche bist?«


  »Natürlich bin ich eine Deutsche, du Narr!«, sagte Carlotta. »Sehe ich vielleicht wie eine Russin aus?«


  »Was ist eine Russin?«, fragte die Maschine.


  Carlotta stand verwundert, träumend, furchtsam in dem blauen Licht – fürchtete sich vor dem Unbekannten, das sich um sie herum befand.


  Als ihr Vater, Dr. Heinz Horst Ritter vom Acht, Professor für mathematische Physik am Projekt Nordnacht, sie in den Himmel geschossen hatte, bevor er selbst sich bereitmachte für den grausigen Tod durch die Hand der sowjetischen Soldateska, hatte er ihr nichts von dem Sechsten Reich erzählt, nichts von dem, was sie vielleicht erwartete, nichts über die Zukunft. Und so kam ihr der Gedanke, dass die Welt vielleicht tot war, dass diese fremden kleinen Männer nicht aus Prag stammten, dass sie sich im Himmel oder in der Hölle befand, selbst tot, oder dass sie – falls sie doch lebte – sich in einer anderen Welt befand oder in ihrer eigenen, zukünftigen Welt, oder vielleicht überstiegen die Dinge das menschliche Begriffsvermögen, oder die Probleme waren so kompliziert, dass kein Verstand sie lösen konnte …


  Und wieder wurde sie ohnmächtig.


  Der Menschenjäger konnte nicht wissen, dass sie bewusstlos war, und wandte sich erneut in seinem ernsten, hohen Singsangdeutsch an sie. »Deutsche Bürgerin, du kannst meinen Worten vertrauen, dass ich dich beschützen werde. Ich wurde erschaffen, um deutsche Gedanken zu identifizieren und alle Menschen zu töten, die keine wahren deutschen Gedanken besitzen.«


  Die Maschine zögerte. Ein lautes elektronisches Klappern und Klicken hallte durch die Stille der Wälder, während die Maschine versuchte, ihren Verstand zu ordnen. Es war nicht einfach, die richtigen Worte in dem lange ungenutzten Speicher und in dieser alten und auch neuen Situation zu finden. Die Maschine stand da in ihrem eigenen blauen Licht. Das einzige Geräusch, das noch zu hören war, war das Plätschern des Baches, der unermüdlich seiner friedlichen und gleichbleibenden Beschäftigung nachging. Selbst die Vögel in den Bäumen und die Insekten in der Nähe waren verstummt angesichts der Nähe dieser furchterregenden pfeifenden Maschine.


  In den Lautrezeptoren des Menschenjägers klangen die Schritte der Schwachsinnigen, die inzwischen eine Strecke von zwei Meilen zurückgelegt hatten, wie fernes, schwaches Getrappel.


  Die Maschine war zwischen zwei Pflichten hin- und hergerissen, der lang geübten und vertrauten Pflicht, alle Menschen zu töten, die keine Deutschen waren, und der uralten und dem Vergessen anheimgefallenen Pflicht, alle Deutschen zu unterstützen, wer immer sie auch sein mochten. Nach einem weiteren elektronischen Geschnatter begann die Maschine wiederum zu sprechen. Durch die Melodie ihres Singsangdeutsches klang eine seltsame Warnung hindurch, ähnlich dem Pfeifen, das sie von sich gab, wenn sie sich bewegte, ein Geräusch, das von ungeheurer elektronischer und mechanischer Anstrengung kündete.


  »Du bist eine Deutsche«, erklärte die Maschine. »Es ist lange her, seit ich zuletzt jemand Deutschen getroffen habe. Ich habe die Welt zweitausenddreihundertachtundzwanzigmal umrundet. Ich habe siebzehntausendvierhundertneunundsechzig Feinde des Sechsten Deutschen Reiches mit Sicherheit und weitere zweiundvierzigtausendundsieben Feinde aller Wahrscheinlichkeit nach getötet. Ich habe mich elfmal in das automatische Restaurationszentrum begeben. Die Feinde, die sich selbst die Wahren Menschen nennen, weichen mir stets aus. Seit mehr als dreitausend Jahren habe ich keinen von ihnen mehr getötet. Die gewöhnlichen Menschen, die einige als die Heillosen bezeichnen, sind diejenigen, die ich am meisten töte, aber hin und wieder fange ich auch Schwachsinnige und töte sie. Ich kämpfte für Deutschland, aber ich kann Deutschland nirgendwo mehr finden. Es gibt keine Deutschen in Deutschland. Nirgendwo gibt es Deutsche. Befehle akzeptiere ich nur von Deutschen. Auch wenn es nirgendwo Deutsche gibt, nirgendwo Deutsche gibt, nirgendwo Deutsche gibt …«


  Im Innern des elektronischen Gehirns war wohl eine Fehlschaltung entstanden, denn die Maschine fuhr fort, die drei Wörter nirgendwo Deutsche gibt drei- bis vierhundertmal zu wiederholen.


  Carlotta kam zu sich, während die Maschine träumerisch zu sich selbst sprach und mit trauriger und verrückter Intensität immer wieder nirgendwo Deutsche gibt wiederholte.


  »Ich bin eine Deutsche«, sagte sie.


  »… nirgendwo Deutsche gibt, nirgendwo Deutsche gibt, außer dir, außer dir, außer dir.«


  Die mechanische Stimme erstarb mit einem dünnen Knirschen.


  Carlotta versuchte aufzustehen.


  Schließlich fand die Maschine ihre Sprache wieder. »Was – soll – ich – jetzt – tun?«


  »Hilf mir«, sagte Carlotta mit fester Stimme.


  Dieser Befehl schien eine Rückkoppelung in dem uralten kybernetischen System auszulösen. »Ich kann dir nicht helfen, Bürgerin des Sechsten Deutschen Reiches. Dafür ist eine Rettungsmaschine erforderlich. Ich bin keine Rettungsmaschine. Ich bin ein Menschenjäger, zum Töten aller Feinde des Deutschen Reiches erschaffen.«


  »Dann ruf eine Rettungsmaschine herbei«, bat Carlotta.


  Das blaue Licht erlosch und ließ Carlotta blind in der Dunkelheit zurück. Ihre Beine zitterten. Sie hörte wieder die Stimme des Menschenjägers.


  »Ich bin keine Rettungsmaschine. Es gibt keine Rettungsmaschinen. Nirgendwo gibt es Rettungsmaschinen. Nirgendwo gibt es Deutschland. Nirgendwo gibt es Deutsche, nirgendwo gibt es Deutsche, nirgendwo gibt es Deutsche, außer dir. Du musst eine Rettungsmaschine rufen. Ich gehe jetzt. Ich muss Menschen töten. Menschen, die Feinde des Sechsten Deutschen Reiches sind. Das ist alles, was ich kann. Ich kann ewig kämpfen. Ich werde einen Menschen suchen und ihn töten. Dann werde ich einen anderen Menschen suchen und ihn töten. Ich marschiere im Auftrag des Sechsten Deutschen Reiches.«


  Erneut hob das Pfeifen und Klicken an. Lautlos und mit der beispiellosen Geschmeidigkeit einer Katze überquerte die Maschine den Bach. Carlotta horchte angespannt in die Dunkelheit. Selbst die trockenen Blätter vom letzten Jahr raschelten nicht, als sich der Menschenjäger durch die Schatten der frisch belaubten Bäume bewegte.


  Dann trat plötzlich Stille ein.


  Carlotta konnte das ersterbende Klickklack des Computers in dem Menschenjäger hören. Der Wald wurde zu einer unheimlichen Silhouette, als das blaue Licht wieder aufflammte.


  Die Maschine kehrte zurück.


  Am anderen Ufer des Baches stehend, sprach sie mit ihrem trockenen, hohen, flötenartigen Singsangdeutsch.


  »Jetzt, da ich eine Deutsche gefunden habe, werde ich dir einmal in hundert Jahren Bericht erstatten. Das ist korrekt. Vielleicht ist es korrekt. Ich weiß es nicht. Ich bin konstruiert worden, Offizieren Bericht zu erstatten. Du bist kein Offizier. Dennoch bist du eine Deutsche. Also werde ich mich alle hundert Jahre bei dir melden. Halte in der Zwischenzeit Ausschau nach dem Kaskasia-Effekt.«


  Carlotta hatte sich wieder hingesetzt und kaute einen der Trockennahrungswürfel, die der Schwachsinnige zurückgelassen hatte. Er schmeckte wie die Karikatur von Schokolade. Mit vollem Mund rief sie dem Menschenjäger zu: »Was ist das?«


  Offenbar verstand die Maschine sie, denn sie antwortete: »Der Kaskasia-Effekt ist eine amerikanische Waffe. Die Amerikaner sind alle verschwunden. Es gibt nirgendwo Amerikaner, nirgendwo Amerikaner, nirgendwo Amerikaner, nirgendwo …«


  »Hör auf, dich immer zu wiederholen«, befahl Carlotta. »Was ist das für ein Effekt, von dem du redest?«


  »Der Kaskasia-Effekt stoppt die Menschenjäger, stoppt die Wahren Menschen, stoppt die Bestien. Man kann ihn spüren, aber man kann ihn nicht sehen oder fassen. Er bewegt sich wie eine Wolke. Nur einfache Menschen mit sauberen und glücklichen Gedanken können in ihm leben. Auch Vögel und gewöhnliche Tiere können in ihm leben. Der Kaskasia-Effekt treibt wie eine Wolke dahin. Es gibt mehr als einundzwanzig und weniger als vierunddreißig Kaskasia-Effekte, die langsam den Planeten Erde umkreisen. Ich habe schon Menschenjäger zur Wiederherstellung und Reparatur ins Restaurationszentrum zurückgebracht, aber es konnte keine Fehlerquelle festgestellt werden. Der Kaskasia-Effekt zerstört uns. Deshalb laufen wir fort, auch wenn uns die Offiziere befohlen haben, vor nichts fortzulaufen. Wenn wir nicht fliehen würden, würden wir aufhören zu existieren. Du bist eine Deutsche. Ich glaube, der Kaskasia-Effekt könnte dich töten. Jetzt werde ich einen Menschen jagen. Wenn ich ihn finde, werde ich ihn töten.«


  Das blaue Licht erlosch.


  Die Maschine pfiff und klickte, als sie in der dunklen Stille der Waldnacht verschwand.


  


  


  IV


  Gespräch mit dem Mittelgroßen Bären


  


  Carlotta war nun erwachsen.


  Sie hatte den wilden Aufschrei Hitler-Deutschlands hinter sich gelassen, als es in seinen böhmischen Grenzgebieten in Trümmer sank. Sie hatte ihrem Vater gehorcht, dem Ritter vom Acht, als er sie und ihre Schwestern in die Raketen brachte, die als Personen- und Frachtfähren für die Erste Deutsche Nationalsozialistische Mondbasis dienen sollten.


  Er und sein Bruder, der Arzt Professor Doktor Joachim vom Acht, hatten die Mädchen sicher in ihren Raketen untergebracht und festgeschnallt.


  Ihr Onkel, der Arzt, hatte ihnen Spritzen gegeben.


  Karla war zuerst gestartet, dann Juli und dann Carlotta.


  Dann ging die stacheldrahtgeschützte Festung Pardubice unter und das monotone Dröhnen der Wehrmachtlaster, die versuchten, den Angriffen der Roten Armee und der amerikanischen Kampfbomber zu entkommen, erstarb in dieser einen Nacht – und in der nächsten befand sie sich in diesem »Wald-in-der-Mitte-des-Nirgendwo«.


  Carlotta war vollkommen verwirrt.


  Am Ufer des Baches entdeckte sie einen weich gepolsterten Platz. Hier war das alte Laub hoch aufgeschichtet. Ohne sich Sorgen um irgendwelche Gefahren zu machen, schlief sie ein.


  Sie schlief gerade ein paar Minuten lang, als sich erneut die Büsche teilten.


  Dieses Mal war es ein Bär. Der Bär stand am Rand der Dunkelheit und betrachtete das mondbeschienene Tal, durch das der Bach plätscherte. Kein Laut kündete von den Schwachsinnigen, kein Pfeifen verriet die Gegenwart eines Manshonyaggers, wie er und die Leute seines Volkes die Jagdmaschinen nannten. Als er überzeugt war, dass ihm kein Unheil drohte, krümmte er seine Klauen und griff vorsichtig in die Ledertasche, die an einem Riemen um seinen Hals hing. Bedächtig holte er eine Brille heraus und setzte sie sich langsam und sorgfältig vor seine müden, alten Augen.


  Er ließ sich neben dem Mädchen nieder und wartete auf ihr Erwachen.


  Erst bei Einbruch des Morgens öffnete sie die Augen. Sonnenlicht und Vogelgezwitscher weckten sie.


  (Konnte es etwas mit Lairds tastendem Geist zu tun haben? Seine weit reichenden Sinne hatten ihm verraten, dass eine Frau auf magische und geheimnisvolle Weise aus der uralten Rakete gestiegen war und dass sich am Bachufer eines Ortes, der früher Maryland genannt worden war, ein menschliches Wesen aufhielt, vollkommen anders als alle anderen Völker der Menschheit … Konnte es sein, dass er ihren Schlaf gestört hatte?)


  Carlotta erwachte, aber sie war krank. Sie hatte Fieber. Ihr Rücken schmerzte. Ihre Lider waren ganz verquollen. Die Welt hatte genug Zeit gehabt, um neue allergische Substanzen zu entwickeln, seit sie das letzte Mal über die Erde gewandelt war. Vier Zivilisationen waren gekommen und wieder gegangen. Sie und ihre Waffen hatten Rückstände hinterlassen, die die empfindlichen Augenmembranen entzündeten.


  Ihre Haut brannte.


  Ihr war übel.


  Ihr Arm war taub und von einer feuchten, schwarzen Kruste überzogen. Sie wusste nicht, dass es sich um die Brandwunde handelte, auf die der Schwachsinnige in der vergangenen Nacht die Salbe gegeben hatte.


  Ihre Kleider waren nass und zerlumpt.


  Ihr ging es so schlecht, dass sie nicht einmal die Kraft hatte, zu fliehen, als sie den Bären bemerkte.


  Sie schloss resigniert die Augen.


  Während sie mit geschlossenen Augen dalag, fragte sie sich immer wieder, wo sie sich wohl befinden mochte.


  »Du befindest dich am Rand der Abhängigen Zone«, sagte der Bär in einwandfreiem Deutsch. »Du bist von einem Schwachsinnigen gerettet worden. Du hast auf geheimnisvolle Weise einen Menschenjäger überlebt. Zum ersten Mal in meinem Leben kann ich in einen deutschen Geist sehen und erkennen, dass das Wort Manshonyagger in Wirklichkeit Menschenjäger bedeutet. Erlaube mir, mich vorzustellen. Ich bin der Mittelgroße Bär, der in den Wäldern lebt.«


  Die Stimme sprach nicht nur Deutsch, sondern sie sprach Deutsch auch auf genau die richtige Art. Die Stimme klang so deutsch, wie es Carlotta in ihrem bisherigen Leben nur von ihrem Vater gewohnt gewesen war. Es war eine männliche Stimme, vertrauensvoll, ernst, beruhigend. Mit geschlossenen Augen erkannte sie, dass es ein Bär war, der zu ihr sprach. Erstaunt rief sie sich in Erinnerung, dass der Bär eine Brille getragen hatte.


  »Was willst du denn?«, fragte sie und setzte sich auf.


  »Nichts«, erwiderte der Bär mild.


  »Wer bist du? Wo hast du Deutsch gelernt? Was wird mit mir geschehen?«


  »Möchte das Fräulein«, erkundigte sich der Bär, »dass ich die Fragen der Reihe nach beantworte?«


  »Sei nicht albern«, schalt ihn Carlotta. »Die Reihenfolge ist mir gleich. Außerdem bin ich hungrig. Hast du irgendetwas zum Essen dabei?«


  Freundlich entgegnete der Bär: »Insektenlarven, wie ich sie mag, würden dir wenig gefallen. Ich habe Deutsch gelernt, indem ich deine Gedanken gelesen habe. Bären wie ich sind Freunde der Wahren Menschen, und wir sind gute Telepathen. Die Schwachsinnigen fürchten sich vor uns, und wir fürchten uns vor den Manshonyaggers … Wie dem auch sei, du brauchst dir keine Sorgen zu machen, denn dein Gemahl wird bald eintreffen.«


  Carlotta war hinunter zum Bach gegangen, um etwas zu trinken. Seine letzten Worte ließen sie plötzlich stehen bleiben.


  »Mein Gemahl?«, fragte sie überrascht.


  »Aller Voraussicht nach. Es gibt da einen Wahren Menschen namens Laird, der dich hierhergeholt hat. Er kennt bereits deine Gedanken, und ich kann seine Freude darüber erkennen, ein menschliches Wesen gefunden zu haben, das wild und fremd und doch nicht wirklich wild und fremd ist. Im Augenblick denkt er, dass du vielleicht die Jahrhunderte überwunden hast, um der Menschheit das Geschenk der Vitalität zurückzugeben. Er glaubt, dass ihr beide wundervolle Kinder haben könntet. Jetzt befiehlt er mir, dir nicht zu sagen, was er weiter denkt, aus Furcht, du könntest davonlaufen.« Der Bär kicherte.


  Carlotta stand mit offenem Mund da.


  »Du kannst mit zu mir kommen«, schlug der Mittelgroße Bär vor, »oder hier warten, bis Laird kommt, um dich zu holen. Auf jeden Fall wird für dich gesorgt werden. Deine Krankheit wird heilen, deine Übelkeit verschwinden. Du wirst wieder glücklich sein. Ich weiß das, weil ich einer der weisesten aller berühmten Bären bin.«


  Carlotta war zornig, verwirrt, ängstlich und sofort wieder krank. Sie wollte davonlaufen.


  Etwas, das so derb wie ein Hieb war, traf sie.


  Sie wusste, auch ohne dass es ihr jemand gesagt hätte, dass es der Bär gewesen war, dessen Geist den ihren gefangen hielt.


  Er traf sie – bumm! –, und das war alles.


  Sie hatte nie zuvor darüber nachgedacht, wie behaglich der Geist eines Bären sein konnte. Er war wie ein großes, breites Bett, in dem man lag, während die Mutter sich um einen kümmerte, so dass man sich wie ein gehätscheltes kleines Kind fühlte und sicher sein konnte, bald wieder gesund zu sein.


  Der Zorn verließ sie. Die Furcht verschwand. Die Krankheit begann zu verblassen. Der Morgen war wunderschön.


  Sie selbst fühlte sich wunderschön, als sie sich herumdrehte …


  Aus dem blauen Himmel, schnell, doch anmutig in seinem Fall, näherte sich die Gestalt eines bronzehäutigen jungen Mannes. Ein glücklicher Einfall klopfte bei ihr an: Das ist Laird, mein Geliebter. Er kommt. Er kommt. Ich werde nun für immer glücklich sein.


  Es war Laird.


  Und genauso geschah es.
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